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Aichtalntlicher Theil.
^c,. , ,^ Majestät der Kaiser haben, wie das „Präger
zu lA latt« meldet, zur inneren Einrichtung der Kirche
d ^ " ' ^ d o r f im Bezirke Tetschen 300 f l . zu spen-

Wien, 12. März.

(Orig.'Corr.)

dessen ^ ^^ l 'ge Sitzung gehörte dem Finanzminister,
Detail/"^h"lbsti l t , t , ige Rede durch die Fülle von
ihr aua's'ls ^ ^ " ' Reichthum an Thalsachen, die in
dez Mu, ^^ wurden, die übersichtliche Gruppierung
lachen V ^ . l s und durch die Bedeutsamkeit der poll-
jemals sm^i '^ zu den hervorragendsten gehört, die
Herr »,„ Aterreichischen Parlamente gehalten wurden.
fert,a?s m .Dunajewski ist als bedeutender und schlag-
Nede ,s. ^""er seit langem bekannt, aber seine heutige
^atorisck^l^ ^ bedeutendste unter seinen bisherigen
in denp?^ " ' ^ "ngen . und wer die einleitenden Worte,
blök n - Finanzminister verkündete, dass er nicht
sft'eck? e,genen, sondern im Namen der Regierung
Minis °'i ^ ' ^ c ^ " hochbedeutsamen Schlussworten des
etlenn7n ^ ^ ° " " s ^ zusammenhält, der wird sofort
lame . ^ l ^ ' ^ ' " " " ^ «lit mehr als bloß einer par«
U ^ ^ . s t u n g zu thun hat. Die Rede des

nren^n"» ! ° ^ " Rede im Rahmen eines engbe.
N " " ,""lung«arti,!els Gerechtigkeit widerfahren zu
K n e 'st mcht leicht. Die Rede Enthält nämlich zwei
3 k u n 7 « ^ "./ . " " ^ ' N '^' »eschickt und höchst
X M s v o l l Mlt einander verknüpfte, aber nicht noth.
wa. Ä "̂ ,""°"der qehörende Dinge. Der erste Theil
der ^ i! " ' " " " ^ " , der zweite Theil den Problemen
l'efer, ^ ^ ' ^ gewidmet, in der ersten Hälfte

in der zweiten lieferte die Staats«
damit ! " Argumente. Der Finanzminister begann
zu ^ ' d'e Rede des Herrn Abgeordneten von Plener
^nqen ^ " n " " ^ deren ziffermäßiae, logische und in
heszj« Allen sogar stilistische Mängel mit unbarm»
wie« ^v°nd ans Tageslicht zu ziehen. Der Minister
»ach h ^ Abgeordneten der Egerer Handelskammer
'"'< Vol ? Unczleichartiges, z. A. Rechnungsabschlüsse
habe al« ^ 9 ^ ' verglichen, Bruttoziffern behandelt
tilrlich ^ "'üren sie Nettozifferi,. daf« er Ziffern will-
"bilt1i«b v v ' " l ' oen Wert der Investitionen un°
^eis«. ,: "Uterschäht habe. I n geradezu meisterlicher
im Njsf, ?^"b bis ins kleinste Detail und doch nie
EinM'. , ' labyr imh sich verirrend, stets aus den
dec M i « ? di? allgemeinen Principien erweisend, legte
dar. Nu« ^ ^'^ ^",^^' des österreichischen Budgets
der Minist Ergebnissen der letzten vier Jahre zeigte
Ntfübl . / ' ^ss. wen» dcl Patriotismus, das Pflicht'
bero l̂. ""d d,e Opserwilliakeit des Reichsraths sich
sehen w ' x I "hr 1886 kein Geb^rungsdeficit mehr
Da tnan ' A b " freilich, dazu sixd Opfer nöthig,
d a z ^ ^ , .er der österreichischen Finanzverwaltung
^kisviel 1 ^ ' ^ bewnnderunqswürdige — italienische
jeiysli N ^'gehalten hat, so nahm Herr von Duna-
^"dget« 3 ^ " "N . die Hauptziffern des italienischen
der N „ , ^ " ^ Abgeordnetenhause vorzutragen. Aus
ziffern ^7?.""a bes Ministers, der die Hauptbudget,
etwas ^ anführte, ergibt sich, dass Oesterreich

u. da, " . " ?00 Millionen Gulden jährlich an Steuern
Herr vm, ^ ' " ^ - Italien über 500 Millionen. Und
"^ind di un°lewski ^ ^ ^ mit Recht ausrufen:

folgen? ^ ^ ^ k n geneigt, mir auf dieser Bahn zu
Valuta re ? ' ^ ' " würden wir in 1 ' / , Jahren die
lvf„n nur !. " " ^ ^ Deficit vollkommen ausgleichen,
^Neint jtt ? ^ " ^ Haus und wenn die Bevölkerung
^tetveU,.' '^^ 2°ch auf sich zu nehmen." Auf diese
Carnen u ' ^ " ^ Ministers haben die Herren von
Vferd in "3 ^ ° " plener, die das italienische Stecken,
schwiegen. ' ^ ^ k n tummelten. wohlweislich ge-

lewsli w l l ^ " ^ ^.heil der Rede des Herrn v. Duna.
lotion aewiÜ'" b ' l ^ ° " sagten, der politischen Si«
"lheil sei.,^?.?^! halte der Finanzminister im ersten
!'"d Här s p., " l " » ^ «ine Reihe finanzieller Irrlehren
^<tig noch ' Z e r l e g t , so schuldet man ihm wahr.

^ile die ^3 . ? " " Dank dafür, dass er im zweiten
" die voll? ?! 'che Situation klar beleuchtete. Indem

l VvvllN.i« . " " t conftatierte. die das Ministerium
" ' " " " lässt, indem er auf den weitgehenden

Gebrauch hinwies, den die deutsche Opposition von
dieser Freiheit macht, wies der Finanzminister die
Phrase von der Unterdrückung des Deutschthums in
Oesterreich ein für allemal dorthin, wohin sie gehört, in
den Bereich der Fabel oder der bewussten Lüge. und
unter stürmischem Beifall der rechten Seite des Haufes
constatierle er, dass, wenn es eine pflichtvergessene
Regierung gäbe, die das Deutschthum zu unterdrücken
suchte, der Wille des erhabenen Trägers der Krone
dieses nimmermehr gestatten würde. Gegen den Ab-
geordneten v. Carneri, der in unserer, dem bewährten
preußischen Muster nachgebildeten Terrilorial-Organi.
satio» des Heeres auch schoil den Föderalismus entdeckt,
wies Herr v. Dunajewsti auf das fachmännische Urtheil
der competeüteu Personen hin, und gegen den Vertreter
der Egerer Handelskammer, der sich bekanntlich trotz
allem, was in der letzten Zeit geschehen, noch immer nicht
mit den Ausnahmsverfügungen befreunden kann. wies
der Minister mit Recht auf die Stimmen jener überwie«
genden Mehrheit der Bevölkerung hin, die Herr v. Plener
des ..Quietismus" beschuldigt hatte. Ja. da hat Herr
v. Plener Recht: die Mehrheit der Oesterreicher ist
quietistisch, liebt die Ruhe, den inneren Frieden, die
öffentliche Sicherheit und die Wahrung des Rechts.
Aber eben deshalb geht sie nicht mit ihm und seinen
Parteigenossen, sondern mit der jetzigen Regierung.

Gegen Schluss seiner Rede erhob sich Herr von
Dunajewski zur vollen Höhe. Von den neuen inter-
nationalen Gruppierungen in Europa sprechend, con-
statierte er. dass nach der Ansicht des Ministeriums
diplomatische Situationswechsel auf die inneren Ver-
hälinifse nicht von Einfluss sein könnten, dass Oester-
reich Herr in seinem eigenen Hause sei und bleiben
wolle. Dringe die Opposition, die den Kampf um des
Kampfes Willen begehre, der Regierung diesen auf, so
wcrde sich zeigen, dass Herr v. Carneri sich geirrt
hab»', als er der Opposition die Zukunft vindicierte.
Die Fruclificierung der ParteipoliUk werde sich nicht
bewähren; in einem Staate wie Oesterreich, den eine
Dynastie gestiftet hat, gehört die Zukunft nur jenen,
die an den großen Gedanken der dynastischen Politik
festhalten, an den Gedanken, nicht eine Partei oder
einen Volksstamm zu begünstigen, sondern mit allen,
für alle, auf der Basis des gleichen Rechtes zu re-
gieren. Diefe Worte des Ministers, von Beifallsrufen
der Rechten übertönt, klingen wie ein Urtheilsspruch
der Geschichte. Was immer auch die Zukunft bringen
mag, nimmermehr wird es möglich sein, dieses viel-
gestaltige Oesterreich nach der Schablone umzuwan«
deln, die die parlamentansche Linke dafür entworfen
hat, und mit künstlich geschaffenen Mchlheiten, die
nnr Minderheiten repräsentieren, der Natur des Staates
Gewalt anzuthun. Ein Oesterreich, dessen Finanzen
durch die Opferwilligkeit seiner Völker geregelt sind,
das seine inneren Angelegenheiten frei von fremder
Einmischung regelt, und in dem der dynastische Ge-
danke den K'tt bildet, der alle Stämme verbindet: ein
Oesterreich für die Oesteireicher, das war der Grund»
gedanke der SchlusZworte des Ministers, und deshalb
werden sie überall im Reiche, wo nicht die Partei-
leidenschaft den Patriotismus überwiegt, Beifall und
dankbare Anerkennung finden. Herr v. Duuajewski hat
ein Programm formuliert, das sich in alle Reichs-
sprachen übersetzen lässt und zu dem sich jeder Oester»
reicher bekennen kann.

Es ist kein Vorwurf für die Herren T o n n er
und D l . R u ß , zu constatieren, dass sie nach der ge«
waltigen Rede des Schatzkanzlers mit ihren Vor.
trägen nur verhältnismäßig getheilte Aufmerksamkeit
erzielen konnten. Herr Tonner sprach von der leidigen
Sprachenfrage, von den specifisch böhmischen Verhält»
nissen und polemisierte unter andern in drastischer
Manier gegen die famosen böhmischen Thcilungspro.
jecte. Herr Dr. R u ß , der letzte Redner, ließ sich da-
durch nicht abhalten, ein ausführliches Theilungsproject
mit allen Details vorzutragen. Der geehrte Redner
begehrte keine nationale Theilung, uicht die Bildung
einer besonderen nordböhmischen Provinz, sondern eine
in zwei Senate getheilte Statthalterei und noch eine
ganze Reihe ähnlicher schöner Dinge. Wir wissen Herrn
Dr. R u h alle Anerkennung für seine Mäßigung, allein
Wir müssen es uns versagen, auf seine Projecte ein-
zugehen. I n den ..Vögeln" des Aristophanes ist nach.
zlilesen, wie die gefiederten Bewohner der Lüfte einst
beschlossen, ein krystallenes Dach zu ihrem Schutz zu
bauen. Das Project hat sich dann bekanntlich nicht

gerade als realisierbar erwiesen, es scheint an der
kleinen Schwierigkeit, das Dach irgendwo aufzulegen,
gescheitert zu sein. von anderen kleinen technischen
Schwierigkeiten ganz abgesehen. Die Vögel haben sich
aber sehr gelehrt darüber unterhalten. Beim besten
Willen können wir den „sachlichen", mit dem größten
Ernst vorgetragenen Argumenten für die Theilung
Böhmens keinen größeren Wert zuerkennen, als den
technischen Erörterungen über die Schutzbauten für
«Wolkenkukuksheim". Dass selbst ein so ernstrr Pol i-
tiker wie Dr. Ruß einen Plan, der die Negation jedes
StaatZgrdankens und jeder vernünftigen Staatsorgan!«
fation ist, so behandelt, als wäre er wirklich seriös
zu U'hmen, dass er mit rührender Zärtlichkeit die
Missgeburt der deutschböhmischen Intransigenten liebend
mi sml Herz drückt, das ist nur ein Symptom einer
grlstlgen Krankheit, von der momentan so viele der
besten und tüchtigsten Kräfte des Vaterlandes leider
heimgefucht zu sein scheinen. Am Schluss seiner Rede
donnerte Herr Dr. Ruß dann wieder gegen die Arbei«
tcrenquöte und verlangte in einem Athem eine Agrar»
enquöle. Daran schloffen sich einige Vorwürfe gegen
den Nckelbauminister wegen der Einbringung der Höfe«
rechttzvorlage, die Graf F a l k e n h a y n sofort durch
einfache Anführung der Thatsachen richtigstellte. Da-
mit schloss die Sitzung.

Wien, 13. März.
(Orlg.'Corr.)

Die Generaldebatte über das Budget wurde gestern
fortgesetzt und bis auf die Rede des General-Vericht-
erstatters, die wir erst heute zu hören bekommen wer-
den, zu Ende gebracht. Es sprachen die Abgeordneten
G r e g r , Herbst und M a t t u s , die beiden letzteren
als Generalredner ihrer respective» Parteien. Dr. Gregr
und Dr. Herbst sind zwei der ersten oratorischen Kräfte
des Hauses. Dr. Mattus sprach außerordentlich wirk-
sam, trotzdem halte jedermann den Eindruck, dass die
ganze Debatte mehr ein Scheingefecht, als eine wirk.
liche Schlacht darstelle. Außer von dem letzten der
Redner wurde sehr wenig von dem Budget selbst ge-
sprochen. Dr. Gregr gestand ausdrücklich zu, dass er
sich in Bezug auf dieses incompetent fühle, und Dr. Herbst
nahm zwar eine kurze Vudgetanalyse vor, wandte sich
aber dann gleich dem Lieblingsgegenstand des gegen»
wärtigen Abgeordnetenhauses zn, der Sprachenfrage in
Böhmen. Es ist, als ob ganz Oesterreich eigentlich
nur eine Dependenz von Böhmen und die allerwichtigste
Frage die wäre — in welcher Amtssprache in Hohen»
mauth oder in Chotusitz amtiert werde. Wir begreifen
den Eifer der Czechcn und Deutschböhmen, dafs aber
den nicht aus Böhmen gewählten Mitgliedern des
hohen Hauses die Geduld noch nicht gerifsen ist, wenn
Böhmen die gesummte Zeit des Reichsrathes mono-
polisiert, ist uns ein Räthsel.

I n der Rede des Abgeordneten G r ö g r sind
drei Theile zu nnterschliden. Zuerst setzte sich der
Redner mit den früheren Sprechern der Linken aus-
einander, wobei die Herren v. Carneri und Menger
allerdings fehr übel wegkamen. Die Lacher waren
entschieden auf Seite des jungczechischen Abgeordneten,
der dem „philosophischen" Abgeordneten aus der Steier-
mark seine Leidenschaftlichkeit vorwarf und dem Dr.
Menger eine Reihe von Schnitzern, die derselbe be>
gangen hatte, in geistreicher Weise entgegenhielt. Dann
kam Dr. Greqr auf das Ministerium zu sprechen, und
der heißblütige Redner formulierte eine Anklageacte
gegen dasfelbe, eine Auklageacte, die sich zu einem
Ehrenzeugnis für das Cabinet gestaltet. Wenn es noch
eines Äeweifes bedurft hätte, dass das Ministerium
Taaffe in den vier Jahren seiner Existenz bemüht war.
nach besten Kräften unparteiisch vorzugehen, keine
Nationalität auf Kosten der anderen zu begünstigen,
Wind und Sonne allezeit gleichmäßig zu vertheilen,
Dr. Grcgr hätte ihn heute erbracht. Pr . Ruß und
Dr. Menger klagen über Zurücksetzung der Deutschen,
Dr. Grigr klagt über Zurücksetzung der Czechen. Die
Splachenvermdnung, die Universität, der „abhanden-
gekommene" Landsmann-Minister, alles das sind ihm
Enttäuschungen für die Czechen.

Die flavischen Mährer sind dem Redner zufolge
gar noch schlimmer daran, als ihre StammverwaMeli
in Böhmen, sie werden gar arg misshandcll.' Die
deutschen Redner aus Vöhmen mit, Mäh^n " F " " ' .
die Deutschen würd?,, „..tt.dn'ick,. die ĉ ch.schen Redner
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finden wieder, die Czechen würden unterdrückt, da liegt
der logische Schluss ziemlich nahe. M i t Fug und Recht
kann man sagen: Niemand wird unterdrückt, jedermann
erfährt sein gutes Recht, der Staat behandelt alle Na«
tionalitäten gleich, die Regierung handhabt die Gesetze
völlig unparteiisch. Was sie aber nicht gestatten kann
und nicht gestatten wird, dass eine Nationalität, sei
es welche immer, Gleichberechtigung mit Herrschaft ver-
wechsle. Auf gleiches Recht haben alle Stämme des
Reiches Anspruch, auf Herrschaft keine. Dass die
Regierung leine zur Herrschaft lässt, das bildet eben
den Veschwerdegrund für die Intransigenten auf beiden
Seiten, für Herrn v. Plener hüben, für Dr. Gregr
drüben.

Den dritten und letzten Theil seiner Rede widmete
Dr. Gregr, nach einer kurzen Abschweifung auf das
Gebiet der auswärtigen Politik, einer Polemik gegen die
Linke; an den jetzt unserem Parlamentarismus imie«
wohnenden Schwächen trage sie die Schuld, sie habe
die Verfassung geschaffen wie sie sei, und sie habe den
Reichsrath zu dem gemacht, was er ist, Behauptungen,
die zwar nicht neu sind, deren Richtigkeit aber wohl
unbestritten ist.

Zum Schluss schlug Dr. Gregr übrigens, nachdem
er noch den Gedanken einer Abstinenz der Deutschen
vom Reichsrathe als ein Schreckgespenst bezeichnet
hatte, das niemand fürchte, einen versöhnlichen Ton
an, und forderte die Minorität zur gemeinsamen Arbeit
auf, im Sinne und auf Basis der Gleichberechtigung.
Dr. Herbst, der, nachdem mittlerweile Schluss der
Debatte votiert worden war, dem jungczechischen Spre«
cher als Generalredner fill die Linke folgte, brachte
eine Reihe von Specialbeanständungen zum Budget
vor, bellagle das Deficit, die Nichtregulierung der Va-
luta u. f. w. Die Wahlen des mährischen Großgrund-
besitzes dienten ihm als Uebergang zum parteipolitischen
Thema, dem der Redner eben, so geistvoll er manches
im einzelnen behandelte, doch leine neue Seite abzu-
gewinnen vermochte. Bezüglich der Frage der „Thei-
lung" Böhmens äußerte sich der greise Redner un-
gleich maßvoller und bedächtiger, als frühere Sprecher
der Linken. Und nimmt das nicht wunder? Dr . Herbst
ist eben kein bloßer parlamentarischer Phraseur, er
war Minister, er hat geholfen, den Staat zu regieren
und er hat daher einen Begriff von dem, was in der
Wirklichkeit möglich und denkbar ist. I n seinem Mund
und in seiner Darstellung nahm die „Theilung" sehr
bescheidene Dimensionen an, Schaffung zweier sprachlich
gesonderter Oberlandesgerichte, verbesserte Eintheilung
der Gerichtsbezirte u. s. w. Von der Abstinenz spre-
chend, meinte der Redner, sie sei bloß eine Frage der
Taktik. Wir wollen diesen Sah nicht zu sehr auf
seine innere Richtigkeit prüfen, es genügt die That-
sache. dass die deutschen Abgeordneten sich nicht in
den Schmollwinkel setzen, sich nicht aus dem Nbgeord-
netcnhause zurückziehen, weil sie wissen, dass sie von
ihren Wählern in solchem Falle ri» eclatantes Desavou
erfahren würden, wir nehmen weiter mit Befriedigung
davon Act, dass die Rede Dr. Herbst's zeigt, dass e r
in der Zukunft wahrscheinlich ebenso wie bisher das
Schwergewicht seines Cinsiusses gegen jeden Abstinenz«
gedanken in die Wagschale werfen wird.

Die Rede Dr . Herbst's fand bei seinen Partei-
genossen lebhaften Beifall, auch die Gallerien erlaubten
sich wieder, mit demonstrativem Applaus ihre Tendenz
kundzugeben, der Präsident begnügte sich mit einer
platonischen Verwahrung; es wäre da vielleicht größere
Strenge am Platze, den Scandal, dass die Gallerie
zischt und klatscht, sollte man nicht in das Gewohnheits-
recht unseres Parlamentes übergehen lassen.

Sodann wies Dr. M a t t us , der Generalredner
der Rechten, aus den Vudgetziffern die effective Bes-
serung unserer Staatsfinanzen nach und betonte, welche
gewaltige moralische und materielle Anerkennung der
Geldmarkt der derzeitigen Politik und dem Staate
selbst zolle, indem er die österreichische Rente zu einem
Preise bewerte, die sie früher noch nie gesehen habe.
Zuletzt sprach der Redner selbstverständlich auch noch
von der Sprachenfrage und dem böhmischen Staats-
recht, allein, wie wir mit Vergnügen constatieren, in
versöhnlichem, entgegenkommendem Sinne.

Er schloss unter lebhaftem Beifall mit einem
warmen Appell zur Vereinigung und Verständigung.
Auch heute habe der Redner der Rechten zur Ver»
söhnlichkeit gemahnt, der Redner der Linken hat eine
Verschärfung der Gegensätze constatieren wollen und
mit dem pathetischen Rufe geschlossen: „Was soll,
was wird aus unserem Oesterreich noch werden?!"
Von der Rechten wird der Friede gepredigt, die Linke
hat bis jetzt in leiner Weise gezeigt, dass sie in die
ausgestreckte Hand einschlagen wil l.

Reichsrath.
342. Vitzung des Abgeordnetenhauses.

(Schluss.)

W i e n , 12. März.
Abg. Dr . M a t t us erklärt, das« er in die De«

tails der finanziellen Ausführungen de« Vorredners
nicht eingehen werde, da es fast unmöglich wäre. die
einzelnen Msührungen zu widerlegen und zu corri-

gieren, und er müsse dies dem General'Venchlerstatter
überlassen. Dr. Herbst habe seine Rede mit der Ver-
sicherung begonnen, dass er gegen die früheren Reden
nicht polemisieren wolle, weil ja dies ein steriler Boden
sei, und trotzdem war die größere Hälfte sciner Rede
nichts anderes als eine heftige Polemil nicht bloß
gegen einzelne Redner, fondern gegen die Majorität.
Er warf uns vor, dass wir die Opposition desp^ti^r«
lich behandeln. Was das Präsidium anbelangt, ist es
allgemein bekannte Thatsache, dass den Deutschen ein
Sitz im Präsidium angeboten, von ihnen aber refusiert
wurde. Und was den Vorwurf betrifft, dass den
Deutschen nicht die ihnen gebürende Anzahl Plätze in
den einzelnen Ausschüssen eingeräumt werde, muss
doch darauf hingewiesen werden, wie die Opposition,
und zwar ihre Mitglieder aus Böhmen, sich vor zwei
Jahren verhielten, als es sich damals um ein Com-
promiss hinsichtlich der Wchl in die Delegation
handelte (sehr richtig! rechts), wo unsere Minorität
nur um eine oder zwei Stimmen geringer war und
nicht ein Delegierter uns concediert würde. (Beifall
rechts.) Und was foll man dem Einwände gegenüber
sagen, dass man armen deutschen Gemeinden, wo
Schulen der „Matice skolskä" errichtet wurden, diese
Schulen gewaltsam aufhalsen wolle, armen Gemeinden,
wo die Kinder, welche dic Schulen der „Matice ökolka"
besuchen, nur Kinder von Arbeitern seien, an denen
ja der Gemeinde nichts liege. (Hört ! rechts.) Ist das
eine liberale Auffassung? (Sehr gut! rechls.) Weil
das Kinder von Arbeitern sind, soll die betreffende
Gemeinde von einer solchen Last entbunden werden,
obzwar das Gesetz ihr eine solche auferlegt. Ja, wenn
es sich um böhmische Gemeinden handelt, welche deutsche
Schulen zu übernehmen haben, da ist die Sache gleich
eine andere, und ich könnte eine ganze Reihe von
Schulen nennen, die von böhmischen Gemeinden fast
über Nacht übernommen werden mussten. (So ist es!
rechls.)

Die Ziffern des Budgetberichtes in ihrer ungekiin«
sielten Zusammenstellung thun überzeugend dar, in-
wiefern der heurige Staatsvoranschlag einen Fortschritt
in der Besserung der finanziellen Lage erkennen lasse.
Deutliche Symptome lassen diese Besserung erkennen,
und damit steht auch der constante hohe Cours der
Rente im Zusammenhange. U»d gerade daran hängt
man sich seitens der Opposition mit einer Nervosität,
als ob es sich um die Rechtfertigung einer schlechte»
Handlung handeln würde. Wäre der Cours niedrig,
würde man ihn gewiss mit dem Systeme in Zusam-
menhang bringen und es der Regierung und Majorität
zur Last legen. Den Anklagen von der Gegenseite über
die wirtschaftliche Unfruchtbarkeit der Thätigkeit der
Majorität hält der Redner ihr eigenes ablehnendes
Verhalten bei den wichtigsten wirtschaftlichen Vor-
lagen, bei den Steuergesetzrn, Eisenbahnvorlagen ent-
gegen, Vorlagen, welche, wie die über die galizische
und die böhmisch.mährische Transversalbahn, von drr
Bevölkerung ohne Unterschied der Nationalität auss
wärmste begrüßt und als in ihrem Interesse gelegen
anerkannt worden seien und welche der Regierung die
Mittel an die Hand geben werden, den Verkehr von
den Fesseln monopolistischer Tarife und Cartelloerträgc
zu befreien. Der Redner weist sodann auf den auto-
nomen Zolltarif hin, welcher, wie er den pessimisti«
schen Darstellungeu gegenüber mit handelspolitischen
Daten nachzuweisen sucht, der Production wie dem
Handelsverlehre deS Reiches außerordentlich zustatten-
gekommen sei.

Redner geht nun auf die Nationalitäten- und
Sprachensrage ein. Ueber den Wurmbrand'schen Antrag,
nach welchem, wie der Abg. Dr. von Plener bemerkte,
die Majorität mit beiden Händen hätte greifen sollen,
sagt er. eS hätte durch denselben in einer Zeit, in
welcher jedes Volk seine Sprache als das Palladium
seiner nationalen Existenz betrachte, ein Damm gegen
die sprachliche Gleichberechtigung aufgeworfen werden
sollen, und nur diese Gleichberechtigung hätten auch
die Czechen für ihre Sprache verlangt und werden sie
auch stets verlangen, ««eingeschüchtert durch Drohun-
gen und durch Schreckschüsse, wie sie von der Gegen-
seite so oft losgelassen werden, ohne dass dieselbe
bedenke, wie es wäre, wenn von der Rechten mit
ähnlichen Projection zurückgeschossen würde. Redner
bespricht sodann den Eintritt der Czechen in das Haus
und die Tendenz ihrer damaligen Rechtsverwahrung.
Das jetzt so vielgenannte böhmische Staatsrecht sei in
der geltenden Verfassung, die ja der Inbegriff der
früher bestandenen Einzelverfassungen sei, aufgegangen,
nur fei die Durchführung derselben eine centralistische
gewesen, und deshalb fei jene Rechtsverwahrung aus-
gesprochen worden. Die Frage der Gleichberechtigung
schließe die Einführung einer ausschließlichen Staats»
spräche aus. Die ganze Sprachendebatte habe überhaupt
gezeigt, wie verschieden die Gleichberechtigung auf den
verschiedenen Seiten des Hauses aufgefasst und ge-
deutet werde. Die Majorität könne sich der Anschauung
nicht anschließen, dass in der Sprachenfrage eine admi«
nistrative Theilung zum Ziele führen werde; diesfalls
haben die Aufklärungen des Abg. Dr. Ruß die Ma-
jorität angenehm berührt. Wer ein festes und mächti-
ges Oesterreich schaffen wolle, der müsse on« Sprachen«
streit, den Nationalitäten-Hader schlichte«, was nicht

du'ch Trennung, sondern durch Vereinig»"«, und N
söhnung geschehen lönne. (Lebhafter Beifall rech »-)

Der P r ä s i d e n t bricht hierauf die Debatte av,
Se. Excellenz der Herr Minister für Cultus «"

Unterricht Dr . Freiherr von C o n r a d - E y b e s s e ^
übermittelt einen Gefetzentwurf, betreffend die V ^ o l
gung des R e l i g i o n s - U n t e r r i c h t e « m ^
öffentlichen Volls- und Mittelschulen sowie ln oen
Lehrrr»Blldungsanstalten.

Der P r ä s i d e n t beraumt die nächste S ' M
für morgen vormittags 11 Uhr an mit folgend"
T a g e s o r d n u n g : ^

1.) Erste Lefung der Regierungsvorlage, better
fend die Regulierung des Glan-Flusses.

2.) Fortsetzung der Budgetdebatte.
Schluss der Sitzung 3 Uhr 40 M in .

Gerichtssaal.
Proceß Hugo Schenk und Genossen.

(1. Verhandlmigstag,)
W i e n , 13. M i

Unter außerordentlichem Andränge und lebhas"
Spannung des Publicums, welches seit Wochen >"
steigender Aufregung die sich täglich mehrenden ^
hüllungen über die beispiellosen Greuelthattn des «l
brrchcr Consortiums Hugo Schenk und Genossen "e
nommen hatte, begann heute vor dem AusnaU
gerichle die öffentliche Verhandlung gegen die »^
nlieder dieses in seiner Art fast einzig dasteht
Verbrecher-Kleeblattes. Lange vor Beginn der Verha"°
lunc, war der Gerichtssaal in aNen seinen RäU^
gefüllt, und vor dem Thore des Schwurgerichtes^
staute sich, die Nlserstraße fast absperrend, Kopl °̂
Kopf gedrängt eine dichte Menge, welche vergeb
gleichfalls Einlass zu erlangen hoffte. .

Präcise 9'/< Uhr erschienen die Angeklagten H A
Schenk in einem bräunlich-grauen Mentschikoff ^
Kapnze. Karl Sch lossarek in einem mittellang"
dunklen Wmterrocke, Karl Schenk in einem schwas
Sommeranznge im Gerichtssaule. M i t ihmn fast gleA
zeitig ihre Vertheidiger Dr. S w o b o d a , Dr. Liely
ten stein und Dr. H. S t e g er . gleich darauf """
S t A . Dr. von P e l s er. .

I m nächsten Momente betraten die Mitglied"
des Ausnahmsgerichtes den Gerichtssaal. Es si"d ^
L^ndesgerichtK-Vicepräsident Graf L a m e z a n , "
Landesgerichtöräthe N e u b a u e r , E b n e r , v. O l l U
bach und die Genchlsadjuncten K u n z , Pochma"
und v. H o l l and. h

Rechls vor dem Gerichtshofe auf dem Boden ""'
auf einem ai, den Gerichlstisch angeschobenen tle!^
Tischchen befinden sich die corpora, delicti, Reifelarte^
Waffen, ferner verschiedene Effecten, wie Handtasche
Koffer und fonstige Gepäckstücke. .«,

Die Verhandlung begann damit, dass der Pl°!
dent den Angeklagten die Generalien abnahm. «^-,
folgte der Zengenaufruf. respective die daran sich ^
hende Eideserinnerunq, und hierauf die Verlesung"
N n l l a g e f c h r i f t . Wir entnehmen derselben folgen^"

Die k. k. Staatsanwaltschaft in Wien erhebt: .
1.) gegen Hugo Schenk , in Czech in M A

geboren, dahin zuständig, 35 Jahre alt. k a l h o ^
verheiratet, beschäftigungslos, zweimal wegen "
brechens des Betruges bestraft; . z,,

2.) gegen Karl S c h l o s s a r e l . in E i s e n s
Böhmen geboren, nach Mährisch-Weißlirchen zust""!U
28 Jahre alt, katholisch, verheiratet, Schlosserge^
derzeit beschäftigungslos, wegen Uebertretung und "
brechens des Dirbstahles beschuldig»; ,«

3.) gegen Karl Schenk . in Iabluokau a/bo"
nach Teschen zuständig, 33 Jahre alt, katholisch, °«,
heiratet, Kanzleidiener der KaiseriN'Elisadelh'ilv'
bahn, unbeanstandet,

d i e A n k l a g e .̂
1.) Karl Sch lossa rek habe am 3. April l ^ '

auf Antrieb des Hugo Schenk im Wratzower 2v"
bei Rohatec. Gerichtsbezirk Gaja in Mähren, a ^
den Müllergehilfen Franz P o d p e r a in der M ...
denselben zu todten, auch mit Gewaltthätigkeiten ^
seine Person, dem Franz Podpera gehörige. ' ^
fremde bewegliche Sachen an sich zu bringen, ba>" ,
dass er aus einem scharf geladenen Revolver " ' A d'
Schüsse auf ihn abfeuerte, durch welche Franz ?̂ ^
Ve ra drei schwere, lebensgefährliche Wunden e n ' ^
auf eine solche Art gehandelt, dass daraus der ^
des Franz Podpera erfolge,, konnte; derselbe^,
somit eine zur wirtlichen Ausführung eines ^ . ^
mordes führende Handlung unternommen, es sel av ^
Vollbringung des Verbrechens nur dadurch, da! ^,
Podpera zur Wehre sehte und die Schüsse ke'ne ^ ,
liche Wirkung hatten, also durch Dazwischenlunsl ^.
fremden Hindernisfes und durch Zufall unterm' ,
Derselbe habe hiedurch das V e r b r e c h e n des
suchten R a u b m o r d e s begangen . , -^ i"

2.) Hugo Schenk habe um dieselbe Zett y ^ ^
Wien und dem in 1 genannten Oite dadurch, ̂  ^ h l
im Einverstänomsse mit Karl Schlossarek den " ^e,
mit Franz Podpera einleitete, den Revolver ^ ' " . ^ 1 «
den Karl Schlossaret zur Vollsührung ^ s H s ^ e l
ihnen geplanten Raubmordes bestellte, den T ^
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A d e n Thatort begleitete, den Aufpasser machte und
«Y mit dem Thäter ilber die nach vollbrachter That

M zu leistende Hilfe und Beistand und über den
" "he l l an Gewinn und Vortheil einverstanden hat,
oas V e r b r e c h e n der u n m i t t e l b a r e n M i t -
Nyuld durch B e s t e l l u n g und t h ä t i g e M i t «
" " r k u n g am ve rsuch ten R a u b m o r d e be -
gangen.
, 3.) Karl Sch lossa rek und Hugo Schenk
Alben am 21. Apri l 1883 nach vorläufig getroffener
Verabredung und dadurch erzieltem Einverständnisse
'M Walde b e i W e i d l i n a au in Gesellschaft als Raub«
Pnosstn den Kutscher Franz B a u e r in tückischer
' 'e>sc durch Verabreichung eines mit einem Beläu-
vunMnittel (Chloralhydrat) vermischten Schnapses be.
laudt und in einen Zustand der Wehr« und Hilflosig.
«'t verseht, hiedurch dem Franz Bauer mit thätlicher
^eleldigung Gewalt angethan, um sich beweglicher
i?s?en desselben zu bemächtigen, sohin demselben
dem ' ^ ^ ' ^a^chaft wirtlich genommen und sie
emnach den mit gewaltsamer Handanlegung unter-

"°Mttlenen Raub auch vollbracht haben; dieselben haben
^ leourch das V e r b r e c h e n des R a u b e s be-

. , 4.) Karl Sch lossa rek und Hugo Schenk
"°°en am 21. M a i 1883 nach vorläufig getroffener
be w l " "6 und dadurch erzieltem Einverständnisse
be»! , ' K a n n t e n Gevatterloch bei Tövlitz, Gerichts'
m ^ I Weißkirchen in Mähren, gegen das Stuben«
zu t ^ I o s e f i n e T i m a l in der Absicht, dieselbe
Persn« " "^ ? ^ Gewaltthätigleiten gegen ihre
beweal^ ^^ Iosesine Timal gehörige, somit fremde
^ i l ^ u ^ Sachen an sich zu bringen dadurch, dass
betä'.^ He"! sie mit einem Narkoticum (Chloralhydrat)
dem ^ ° ^ ^ ' ^ '6W einflösste. und dass sie. nach-
den /.^.^Hlvssarek einen Stein an den Leib gebun-
«,' - Ne ln einen Wassertümpel stürzten, auf eine solche
"s 'Mandel t , dasil daraus der Tod der Iosefine Timal
s N ' ° ^ lei der Angriff in tückischer Weise ge-
N « ?"^ ^"ben sie sich nach dem Tode auch der
^ N e c t e n und Habseligkeiten der Iosefine Timal

K . ^ I > " g ° Schenk. K a r l Sch lossa rek und
abrVd.n. ^^"^. ^ " nach vorangegangener Ver.
13 Iu l? 1«?, dadurch erzieltem Eüwerständnisse am
bäum ,'acb R F ' Nachlzett auf der von Krumnuss-
""UM nach Pochlarn führenden Straße in der Nähe
n d ^ M s i ^ " ^ Köchin K a t h a r i n a T i m a l

W. i 7 , 7 ' ^ ' ^ " ^ ^ zu tobten, auch mit Gewalt-
thätigkeiten gegen chre Person, der Katharina Timal
b i n l ^ ' ! ° ? " ^ ^ bewegliche Sachen an sich zu
V « ' dadurch, dass sie Karl Schenk und Karl
^ l v M e k zu Boden warfen, dass ihr Hugo Schenk
die l, - 6 ^ an die Wirbelsäule durchschnitt, während

ve,ben anderen sie au Händen und Füßen hielten,
der »"° ^che U^t gehandelt, dass daraus der Tod
'n l ? ^ ^ ^ n a Timal erfolgte; auch fei der Angriff
dem Ä ^ ^ Wche geschehen, und haben sie sich nach
Kalb^de der Werleffecten und Habseligleiten der

^l'Na Timal wirklich bemächtigt,
der s ^ H"gl) Schenk habe am 5. August 1883 in
KöHz «Hunten Sternleiten bei Lilienfeld gegen die
lödte, ^ " e s i a K e t t e r l in der Absicht, dieselbe zu
der Tb ° " ^ " ^ Gewaltthätigkeiten gegen ihre Person,
Sachen - ^ ^ ^ gehörige, somit fremde bewegliche
die Ksf.l?? ^ch zu bringen, durch einen derfelben in
gebaN?^ beigebrachten Schuss auf eine solche Art
erfolg ' b"ss daraus der Tod der Theresia Ketterl
lcheheV auch ft, her Angriff in tückischer Weise ge-
effects " " ° 3°be er sich nach dem Tode der Wert-
lich h"^""d Habseligkeiten der Theresia Ketterl wirk-

^be / ' n ^ " ^ Schenk und Karl S c h l o s s a r e k
troff t / ^vor läu f iger Verabredung und dadurch ge-
abend» - Unverständnisse am 29. Dezember 1833
Münd «) , ^ ° l f s tha l bei Pressburg gegen die Dienst-
sich" »??'?, F e r e n c z y , alma N e m e t h , in der Ab-
gegen? ! i ^" ^dten, auch mit Gewaltthätigkeiten
fremde b p w ^ ? ^ " ' ^er Rosa Ferenczy gehörige, also
dasz sj. .^llche Sachen an sich zu bringen, dadurch,
Verses., ' ^ ? ^ einer Hacte Hiebe auf den Kopf
«lrt a°s.' " "d sie in die Donau warfen, auf eine solche
"nczv ° l r"' dass daraus der Tod der Rosa Fe.
Nei e « H l g t e ; ^ch sei der Angriff in tückischer
Tode der c^"^"' ""^ haben sich die beiden nach dem
^ dieses, ^ ^Wei ten derselben wirklich bemächtigt;
Karl K ^ ? ?aben hiedurch. und zwar Hugo Schenk ,
brech?? ^ s a r e k und Karl Schenk , das V e r .
N a u h " bes v o l l b r a c h t e n M e u c h e l - u n d
gange" des ° ^ u n m i t t e l b a r e T h ä t e r be-

E d e r ^ H " ^ Schenk habe Ende 1883 die von Ios.
willen au« ^ )"k Uebelthat der um ihres Vortheiles
Hedwia n m?"' ^ ^ e ihrer gewesenen Dienttgeberin
NUtigerfnl^ ^ ! ^ ? ^ ^ in Hietzing ohne deren Einwil l i -
Zachen « " . . ä i t h u n g ftemder beweglicher versperrter
^'rsteiss^^^chmuckgegenstände in einem 300 f l .
Angeleitet . " ^ " t e . durch Nnrathen und Unterricht
>'lben iik, ""»7 ̂ rsätzlich veranlasst und sich mit der-
^ ' ^ r s tan^ . 1. ̂ " ^ e i l am Gewinne und Vortheile
" Aiit ck. '>. " ^ b e habe hiedurch das Verbrechen

" N u l d am D i e b s t a h l e begangen.

9.) Karl Schenk habe im Laufe des Jahres
hier in Wien a) einen Betrag von 20 oder 30 fl.. von
dem er durch Mittheilung des Hugo Schenk wusste,
dass sie dem Franz B a u e r geraubt worden sind.
d) einen grauen Koffer mit Frauenkleidern, Wäsche und
drei Paar Schuhen, wovon er wusste, dass sie von dem
Raubmorde, rücksichtlich Raube an Rosa Ferenczy her-
rührten, an sich gebracht und hiedurch das Verbrechen
der Theilnehmung am Raube begangen.

G r ü n d e .
H u g o Schenk , der Sohn eines geachteten, im

Jahre 1859 in Teschen verstorben«'» Iustizbeamten.
war nach absolvic>ler vierter Gymnasialclasse im Jahre
1863 in die militär.technische Artillerieschule in Olmütz
eingetreten, wurde im Jahre 18W als Corporal aus-
gemustert und dann vom 71. Infanterie-Regiment als
Reservefeldwebel beurlaubt. Schon im Alter vom 21
Jahren wurde er vom Kreisgerichte Olmüh mit Urtheil
vom 5. Dezember 1870 wegen verschiedener Betrügereien
zu einer fünfjährigen schweren Kerkerstrafe verurtheilt,
jedoch nach zweijähriger, in der Strafanstalt Mürau
abgebüßter Haft begnadigt. Nachdem er sich an ver-
schiedenen Orten als Agent, Geschäftsreifender, Kohlen«
und Hadernhändler :c. aufgehalten hatte, ohne bei seiner
unsteten, ernster, ausdauernder Arbeit offenbar ab-
geneigten Natur zu einer fixen Lebensstellung zu ge-
langen, wendete er sich im Frühjahre 1881 nach Wien,
wo er seinem eigenen Geständnisse nach alsbald in
eine drückende Nothlage gerieth. Statt eine seinen Fähig«
leiten und Kenntnissen entsprechende Arbeit zu suchen,
wendete er sich wieder einer verbrecherischen Thätig-
keit zu.

Obwohl er verheiratet war. ließ er ins „Wiener
Tagblalt" eine Annonce einrücken, dass ein Beamter
mit 1800 fl. Gehalt sich erbietet, ein anständiges Mäd-
chen zur Frau zu machen. Eine gewisse Therese A e r -
ge r trat infolge dieser Annonce mit ihm in Verkehr;
Schenk entlockte ihr unter dem listigen Ehevelsprechen
ihre Ersparnisse, wurde flüchtig, jedoch in kurzer Zeit
über die von der Berger erstattete Strafanzeige eruiert
und verhaftet.

Der Schwurgerichtshof Wien verurtheilte ihn
wegen diefes Betruges an, 30. September 1881 zu einer
zweijährigen schweren Kerkerstrafe, zu deren Abbüßung
Hugo Schenk in die Strafanstalt Stein überstellt wurde.
Dort lernte er den Karl Schlossarek kennen, welcher
wegen Diebstahls zu einer achtzehnmonatlichen schweren
Kerkerstrafe verurlheilt worden war. Noch in der Straf-
anstalt fassten die beiden gleichgestimmten Seelen den
Elltschluss, ihren Verkehr nach erfolgter Strafvoll-
streckung fortzusetzen und gemeinsame verbrecherische
Unternehmungen behufs Geldbeschaffung zu betreiben.

Es ist für die Anklage vollkommen gleichgiltig.
wer zu diesem nachmals so verhängnisvollen Verkehre
den Anlass gegeben hat — also unentscheidend, ob die
Angabe Schenl's. Schlossarel habe sich zu Gewalt-
thaten erboten, oder die Behauptung des letzteren,
Schenk sei als Versucher an ihn herangetreten, wahr
sei. Es genügt, zu constatieren. dass Hugo Schenk
und Schlossarek bereits im Kerker umsichtige Vorsorge
trafen. dass ihr Verkehr nach der Strafentlassung
sofort aufgenommen werden könne. Da Aarl Schlos-
sarek die Strafanstalt bereits am 13. November 1882
verließ, während Hugo Schenk erst am 11. März
1883 entlassen werden sollte, so schickte Hugo Schenk
den Karl Schlossarek mit einem ihm heimlich zuge-
steckten Zettel zu seinem Bruder Karl Schenk, damit
durch dessen Vermittlung im März 1883 eine sofor-
tige Zusammenkunft des Hugo Schenk und Schlossareks
stattfinden könne. Als Hugo Schenk aus Stein ankam,
erwarteten ihn Karl Schlossarek und Karl Schenk am
Bahnhofe. Schlossarek mochte dieser Ankunft wohl
sehnsuchtsvoll entgegengeharrt haben, denn er war er-
werblos und begierig, mit seinen Genossen in Action
zu treten. Einstweilen wurde das Wiedersehen bei
einem Mahle gefeiert, dessen Kosten Hugo Schenk trug,
der von seiner Frau einen namhaften Geldbetrag —
300 fl. ö. W. — erhalten hatte, welcher es ihm auch
möglich machte, den Schlossarek einstweilen, bis Geld
verdient würde, zu unterstützen.

Schon bei der ersten Zusammenkunft wurde ganz
im allgemeinen der Plan besprochen, durch Annoncen
cautionsfähige Männer anzulocken. ihnen Stellungen
zu versprechen. sie an einen einsamen Ort zu locken
und dort kalt zu machen. Karl Schenk war damals
unbetheiligt. Wie ernst Hugo Schenk mit dem Ge-
danken, sich durch Gewaltthaten Geld zu verschaffen,
umgieng, geht daraus hervor, dass er sich, um für
alle Fälle vorbereitet zu fein, gleich zu Beginn mit
einem wahren Arfenale von Gewalt» und Mordmitteln
versah. Von Messer und Revolver nicht zu sprechen,
gelang es d?m Hugo Schenk, sich mit Cyankali, Blau-
säure und Chlorhydrat zu versehen, und er verwertete
di? in der Jugend erworbenen Kenntnisse aus der
Chemie, um selbst Mischungen zu machen, aus Cyan-
Quecksilber ein Betäubungsmittel mit unfehlbarer
Wirkung, den fogenannten . . B ä n d i g e r " , herzustellen,
und er nahm keinen Anstand, die Brauchbarkeit dieses
Mittels durch Versuche an seiner eigenen Person zu
erproben.

Die Anklage übcrqeht nun zur Skizzierung der
einzelnen Unklagepunkte.

A t t e n t a t an dem M ü l l e r g e h i l f e n F r a n z
P o d p e r a ,

Der erste, welcher den beiden Angeklagten Hugo
Schenk und Karl Schlossarek ins Gehege kam, war
der Müllergehilfe Franz Podpera. Dieser war am
28. März nach Wien gekommen, um hier eine Stel-
lung zu finden. Er annoncierte selbst im ..Tagblatt",
dass er in einer Mehlhandlung als Verkäufer gegen
eine Caution unterzukommen wünsche. Die Annonce
erschien im ..Tagblatt" vom 30. März und 1. Apri l
1883. Schenk und Schlossarek, die auch Annoncen für
cautionsfähige. stellensuchende Personen inserieren ließen,
daher die Zeitungen eifrig lasen, griffen die Annonce
Podpera's begierig auf und setzten sich bereits am
nächsten Tage durch Schlossarek mit ihm in Verkehr.
Nach einem missgliickten Versuche, den Podpera in
seiner Wohnung aufzusuchen, kamen Schlossarek und
Podpera in einem Gasthause zusammen. Schlossarek
erzählte dem Podpera. er sei Maschinist in einer Dampf-
mühle bei Sternberg in Mähren, und trug ihm einen
Posten als Gcschäflsgänger mit einem Monatslohne
pr. 50 fl., Wohnung, Licht und Holz an. Die Höhe
der von Podpera zu erlegenden Caution wurde mit
500 fl. ö. W. bestimmt. Podpera fragte, ob die Caution
in einem Sparcassebuche erlegt werden könne, worauf
ihm Schlossarek. um den Anschein zu erwecken, dass
es sich um ein reelles Geschäft handle, erwiderte, das
wisse er nicht, er müsse erst telegraphisch zu Hause an-
fraae». V is 12V« Uhr nachmittags könne die Antwort
da sein. Bei der nachmittägigen Zusammenkunft wurde
die Abreise nach Sternberg filr den nächsten Tag. den
3. Apri l , festgesetzt und Podpera von Schlossarek be-
auftragt, die Caution per 500 fi. p08t.6 roswuto nach
Sternberg dirigieren zu lassen. Der zwischen Hugo
Schenk und Schlossarek ausgeheckte Plan bestand nun
darin, den Podpera auf der Reise in einen einsamen
Wald zu locken, dort zu erschießen, ihn liegen zu lassen
und die in seinem Besitze befindliche Barschaft zu neh-
men, sowie die Caution in Steinberg zu holen. Hugo
Schenk gab dem Schlossarek zu diesem Behufe einen
Revolver und zwei Flaschen Schnaps mit, deren eine
mit einem Betäubungsmittel versetzt war, damitPodpera
damit wehrlos gemacht werde.

Am 3. Apri l 1883 morgens fuhren Schlossarek
und Podpera am Nordbahnhofe ab. Hugo Schenk folgte,
dem Müller unbekannt, in einem anderen Conpc. Um
den Podpera in den Wald zu bringen, fuhren die Ge-
nossen nur bis Rohatec unter dem Vorwande. Schlcssarek
habe ein Geschäft bei einem Müller und der Weg nach
Bisenz könne zu Fuß zurückgelegt werden. Schlossarek
führte den Podpera nach Krcuz. und Querzügen in
den Wratzower Wald. wo der geplante Raubmord
vollbracht werden sollte. Ungesehen von Podpera folgte
in größerer Distanz Hugo Schenk den beiden. Pod-
pera. der wohl so klug gewesen, seiner Mutter zu
schreiben, sie solle die 500 fl. für die Caution bereit-
halten, jedoch nicht nach Sternberg schicken, der also
unbewusst einen Strich durch die Rechnung der An-
geklagten gemacht hatte, der aber circa 41 fl. Bar-
schaft bei sich führte, gieng ahnungslos voraus, wäh-
rend ihm Schlossarek folgte. Auf einmal (erzählt Pod«
pera). an einer einsamen Stelle des Hochwaldes fühlte
er etwas Kühles im Nacken, wendet sich rasch um und
sieht, wie Schlossarek aus unmiitelbarer Nähe den
Revolver auf ihn anschlägt. Podpera ergreift die Hand
Schlossarel's, der erste Schuss geht fehl, und es be-
ginnt nun ein Ringen zwischen Podpera und Schlossarek
um den Revolver, um Leben und Tod. Während dieses
Ringens erhält Podpera drei Schusswunden in Brust,
Schulter und Bauch, Schlossarek Schuss- und Stich-
wunden. Podpera, obwohl schwer verwundet, geht als
Sieger aus dem Kampfe hervor. Blutüberströmt im
Gesichte, verwundet, muss Schlossarek, ohne einen Raub
vollbracht zu haben, vom Schauplatze gehen. Er trifft
Hugo Schenk, der in der Nähe wartet, doch nicht den
Muth gefundeu hatte, in den Kampf thätig einzugreifen,
und die beiden verlassen den Wald und reisen, ohne
ihr Ziel erreicht zu haben, nach Wien, wo Hugo Schenk
die Kugel aus der Wunde Schlossarel's zieht und nicht
wagt. einen Arzt zu holen, der die Wunde verdächtig
finden könnte.

Der hier erzählte Sachverhalt, der zweifellos als
Raubmordversuch anzusehen, ist durch die Aussage des
Franz Podpera und die bezüglichen Geständnisse des
Hugo Schenk und Schlossarel's erweisbar, und es ist
bei dem Ernste, mit dem das Attentat in Angriff ge-
nommen wurde, gewiss nicht glaubwürdig, wein« Hugo
Schenk behauptet, er habe absichtlich einen schlechten
Nkvolver beigeschafft, damit derselbe im entscheidenden
Momente nicht losgehe. Bei diesem Factum erscheint
Schlossarek als unmittelbarer Thäter. Hugo Schenk,
der den Raubmord bestellt und thätig zur Vollstreckung
mitgewirkt hat. als unmittelbarer Mischuldiger. Dieser
scheinbare Misserfolg schreckte die Angeklagten " ' A
ab, veranlasste sie vielmer noch im selben Monate zu
einer neuen Gewaltthat.

lFortsehuna folgt.)
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Tagesnemgkeiten.
— ( J o s e f K u n d r a t f .) Am 13. d. M . starb

in Wien nach längerem Krankenlager der Leibkammer«
diener Sr. Majestät des K a i s e r s und Verwalter der
kaiserlichen Iagdschlüsjer, Herr Josef K u n d r a t . im
Alter von 73 Jahren. Der Verstorbene, welcher seit
49 Jahren im unmittelbaren Dienste Sr. Majestät des
Kaisers gestanden, war mit dem goldenen Verdicnsllreuze
und dem goldenen Verdienstkreuzc mit der Krone und
von mehreren fremden Souveränen durch Orden aus-
gezeichnet. Er hinterlässt eine Witwe und fünf Kinder,
von denen ein Sohn Regierungsrath in der Labinets-
kanzlei Sr. Majestät des Kaisers, der andere Professor
der pathologischen Anatomie an der Wiener Unioer<
sität ist.

— (Oesterreichischer F o r ft congress i n
Wien.) Der österreichische Forstcongress begann am
13. d. M, seine diesjährigen Verhandlung». Die Sihnng
eröffnete Fürst Josef E o l l o r e d o . M a n n s f c l d ,
indem er die erschienene» Delegierten namens des
Durchführungscomitüs begrüßte. Ministerialrath Ritter
von N i n a l d i n i machte hierauf als Vertreter des
Nckerbauministeriums dem Congresse die Mittheilung, dass
Se. Excellenz der Herr Ackerbanminister lebhaften An-
theil an den Arbeiten des Congresses nehme und auch
Gelegenheit nehmen werde, den Verhandlungen nach
Maßgabe der ihm zur Versügung stehenden Zeit per-
sönlich anzuwohnen. Hierauf wurde zur Wahl des
Bureau geschritten, und wurden mit Acclamation ge-
wählt : zum Präsidenten Fürst C o l l o r e d o - M a n n s «
f e l d , zu Vicepräsidsnten Fürst Karl S c h w a r z e n -
berg und Franz Graf F a l l e n h a y n , zu Schrift«
fiihrern Oberforstrath S a l z e r und Forstrath Lemberg.
Auf Antrag des Vicepräfidenten Fürsten Schwarzenberg
sprach sich die Versammlung für die Oeffentlichkeit der
Verhandlungen aus.

Locales.
— (A l le rhöchs te r Gnaden a c t ) Se. k. und

k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent-
schließung vom 12. v. M . dem gewesenen Lehrer in
Schischka. Jakob Z e b r e , die Rechtsfolgen seiner Ver-
urtheilung allergnädigst nachzusehen geruht.

— (Spenden.) Der Verwaltungsrath der löblichen
krainischen Escompte<Gesellschaft hier hat nach der
am 12. März l. I . stattgefundenen Generalversammlung
dem trainischen Schulpfennig, der Laibacher freiw. Feuer»
Wehr und dem Laibacher Volksküchen»Verelne je 15 st,
gütigst zugewendet, für welche hochherzigen Spenden dem»
selben der wärmste Dank feitens der genannten Instiitute
ausgesprochen wird.

— ( D e r d r i t t e K a m m e r m u s i k ' A b e n d ) der
philharmonischen Gesellschaft in Laibach findet am Sonn«
tag, den 16. März 1884, im landschaftlichen Nedouten-
saale statt. Anfang präcise um 7 Uhr abends. Das Pro-
gramm lautet: 1.) Aug. Klughardt: Quartett für zwei
Violinen. Viola und Violoncello, op. 42. I?-Vur (^Ilo-
3ro, ^claßio, 8cd6!'2O, ^.Ile^io uou Uoppu.) 2 ) Nob.
Volkmann: Trio für Clavier, Violine und Violoncello,
op. 5, L-Noii. ( I ^ rgo , Il itoruLlI, HM^ro eon drio.)
3.) Jos. Haydn: Quartett für zwei Violinen. Viola und
Violoncello. D-Dur. (^Ilkßro moäsrato, ^äagio can-
wdile, N6UU6U0, Rivale.) — Ausführende: Herr
Hans Gerstner: I, Violine; Herr Ernst Pfefferer: I I Vio-
line; Herr Gustav Moraweh: Viola; Herr Heinrich
Korel (als Gast): Violoncello; Herr JosefIührer: Cla-
vier. — Eintritt für Nichtsubscribenten an der Casse per
Person 1 ft,

— ( V o n der A d e l s b e r g e r Gro t te . ) Da?
h. t. k Nckerbauministerium hat, wie „Ljubljanski List"
meldet, es gestattet, dass aus dem Grottenfonde 14000fl .
zur Einfühlung der elektrischen Beleuchtung in der
Nbelsberger Grotte entnommen werden dürfen, und es
sei Aussicht vorhanden, dass bereits bei dem heurigen
Pfingstfeste die Grotte in elektrischem Lichte zu sehen
sein werde.

— ( A u s s t e l l u n g in Krems.) Vom 2. bis
18. August d. I . Wird in Krems (Nicdeiösterreich) eine
Ausstellung gewerblicher und industrieller Erzeugnisse
von Producenten aus dem I n - und Auslande statt-
finden. Der Anmeldungstermin endet am 15. Juni l. I ,
Die Ausstellung wird folgende Gruppen umfassen:
1. Kunst, und kunstgewerbliche Erzeugnisse; I I . Wissen-
schaft und Unterrichtswesen; I I I . Maschinen und Mo-
toren ; IV. Metall, und Eisenwaren; V. Möbel- und
Holzindustrie; V I . Fahrzeuge und Transportmittel;
V I I . Leder- und Kurzwaren; V I I I . Textil- und Beklei,
^".a^g.enstände; i x . Thon- und Glaswaren; X, Mu-
stl.l.sche Instrumente; X I . physikalische und chirurgische
Ins t rumen te ;X I^ Papiererzeugmsse und graphische
Gewerbe; X I I I . Beheizungs. und Neleuchtungsaeaen-
stcmde; XIV. Baumaterialieu und Steinerzeuanisse -
XV. Bergbau und Hüttenwesen; XVI . chemische Pro-
ducte; X V I I . Nahrungs- und Genussmittel. Die An.
Meldungsbogen können bei der H a n d e l s - und Ge.
Werbekammer in Laibach erhoben werden, dir
auch bereitwill igst n ä h e r e A u s k ü n f t e ertheilt.

— ( L a n d s c h a f t l i c h e s T h e a t e r . ) Leider ist es
heute wieder Raummangel, was uns hindert, über Herrn
Clemens G r ü n ' s fo vielen Kunstgenusö bietenden Gast-
spielcyklus und speciell über den gestrigen vierten Gast-
spielabend — Nestroy's. den echten alten Wiener Humor
in sich schließende unvergängliche Posse „Das Mädel
aus der Vorstadt" — des nähern zu berichten. Es sei
für heute (wir behalten uns ein zusammenfassendes
Resume über Grün's meisterhafte Leistungen vor) nur
hervorgehoben, dass auch sein „Schnoferl" wieder ein
Cabinetsstück in Maske und Spiel war, und dass er
mit den Couplets „von der Hetz" im dritten Acte
jubelnde Hervorrufe erntete. Auch die übrigen Mitwir-
kenden hielten sich recht brav. —es.

— (Thea te rnach r i ch t ) Morgen (Sonntag) tritt
Herr Clemens G r ü n vom Stadttheater in Frankfurt a. M.
in z w e i Vorstellungen auf. nachmittags und abends. —
Es wurde nämlich vielseitig der Wunsch ausgesprochen,
den geschätzten Gast nochmals als „Italiener" und in der
„Soloscene" vom ersten Gastspielabende zu sehen. Da
dies jedoch leichter möglich ist. wenn eine Vorstellung
eingeschobcn wird, ohne dass dadurch das Reportoire eine
Störung erfährt, so werden morgen nachmittags halb 4
Uhr die drei Piöcen: 1.) „Gefährliche Leute oder: Ein
Reise-Abenteuer"; 2.) „Eine vollkommene Frau"; 3.) „Ein
verkanntes Genie" gegeben. — Abends 7 Uhr findet
Wieder eine Reprise von Millöcker's: „Der Bettelstudent"
mit Herrn Grün als Ollendorf statt. Derselbe trägt im
I I , Act ein n e u e s Couplet vor und im I I I . Acte das
bekannte „Schwamm d ' r übe r " .

— (Der Kobold im Sehkasten) spielte uns gestern
in der Anzeige des Casinovereines einen boshaften Streich. Die
löbl. Direction lädt selbstverständlich die „geehrten" und nicht
die „gefertigten" Mitglieder ein.

Neutfte Zlaft.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „ L a i b . Z e i t u n g "

Wieu, 14. März. Nach amtlichem Ausweise sind
seit Inkrafttreten der Ausnahmsgefetze 26 socialistische
Ausländer ausgewiesen worden.

I m Processe Schenk wurden die Fälle Ketterl,
Eder und Ferenczy erledigt. Hugo Schenk schildert
mit gewohnter Ruhe die Mordscrnen. Die Zeugin
Höchgmann streckt Schenk den Arm zum Abschiede
entgegen; Zeugin Eder bricht in krampfhaftes Schluch-
zen aus.

Budapest, 14. März. Den Blättern zufolge
brachte die Polizei in Erfahrung, dass die Anarchisten
etwas ins Werk zu setzen beabsichtigen. Demzufolge
wurden 30 Anarchisten, darunter mehrere Frauen,
verhaftet. Viele Briefe, Schriften und Zeitschriften
anarchistischen Inhaltes wurden mit Beschlag belegt.

W i e n , .14. März. (Wiener Nbendpost.) I n
einigen ausländischen Journalen und nach diesen in
einzelnen österreichischen Provinzblättern begegnen wir
der Mittheilung iiber principielle Differenzen zwischen
Sr. Excellenz dem Herrn Finanzminister und Seiner
Excellenz dem Herrn Handelsminister in Angelegen-
heit der Nordbahnfrage. Wir sind ermächtigt, alle
diese Meldungen einfach als Erfindung zu bezeichnen.

B e r l i n , 13. März. ( S i t z u n g des R e i c h s -
tages.) Vor Eintritt in die Tagesordnung ergreift
Fürst B i s m a r c k das Wort. Er halte es für
feine Pflicht, unverzüglich dem Reichstage die Gründe
sür die Rückjendung der Resolution des amerikanischen
Repräsentantenhauses anlässlich des Ablebens Lasker's
darzulegen, namentlich wegen der Art und Weise, wie
die Sache im Reichstage «erhandelt wurde, wegen
Richter's Auftreten und wegen der Mifsstimmung,
welche das Verhalten der oppositionellen Presse im
Lande hervorgerufen. Danach mürde der Schein er.
weckt, als hätte er ihm nicht zustehende Amtehand-
lungen vorgenommen, als läge ihm die Pflege der
guten Beziehungen zu den Vereinigten Staaten nicht
am Herzen. Redner legt die guten Beziehungen Preußens
zu Amerika seit Friedrich dem Großen dar, welche als
Erbtheil auf das Reich übergegangen feien.

So lange er Minister, seien diese Beziehungen
stets die besten gewesen; er habe auch persönlich viele
Sympathiebrwei.se aus Amerika erhalten. Nichts sei
geschehen, diese guten Beziehungen zu trüben. Auch er
habe in der Lasker-Resolution nur den Ausdruck von
Wohlwollen gesehen, habe dieselbe aber nicht an den
Reichstag befördern können, w^gen der darin ausgesftro»
chenen Ueberzeugung, dafs Lasker's Thätigkeit für
Deutschland eine außeroldenllich fördernde gewesen.
Diese Clause! sei gegen die im Namen des Kaisers
von Bismarck geführte Politik gerichtet, die Laster
bekämpft habe. Es komme hinzu, dafs die Partei-
genossen Lasker's das Verdienst desselben in maßloser
Weise ausnützten. (Rufe links: Pfu i ! ) »Pfui" ist be-
leidigend für mich; ich werde den Schutz des Prasidcn«
t?.< anrufen. „ P f u i ! " hätten Sie denen zurufen follen,
welche am Grabe Lasler's Politik trieben.

Man könne doch d.m Reichskanzler nicht zu.
muthen, sich vor den Triumphwagen der Opposition
zu spannen und dem Reichstage einen Act mit seinem
Visum zugeheu zu lassen, der die Beurtheilung der
lmserUchen Politik enthält. Soll ich mich zum Brief-
trager meines Feindes machen? Sa, gent hätte mil

den hiesigen Verhältnissen vertraut genug sein können,
um zu wärmn, mir die Rolle eines Briefträgers i"<
zumuthen. UrbrigenS gehe die Adresse nicht vom ^
gresse aus, sondern nur von dem Repräsentantenhaus
Das Urtheil der Resolution über Lasker ist ) a l A
Ich halte mich nach dreißigjähriger Thätigkeit iur
einen cumpetenten Zeugen; eine Kränkung der anml<
kamschell S te len war nicht meine Absicht. Die nat!0<
nal.liberale Partei, welcher Lasker anfangs angehörte,
habe die Reichsregierung wesentlich unterstützt, «btt
Lasker habe sich von dieser Partei getrennt und >e>
rastlos bemüht gewesen, seine Freunde immer welter
nach links zu ziehen. Und dafür foll ich die Danl'
adresst übermitteln? Die Entfremdung seit dem I a h "
1878 sei wesentlich das Werk Lasker's und s w "
Freunde. ..Meine Wünsche für die guten Beziehungen
mit Amerika, wie sie seit hundert Jahren besteht
bleiben dieselben — sagt Redner. Mein Versah""
war nur durch den MisSbrauch geboten, der mit dlü»
Volum des Repväsentanlenhauses getrieben wurde."

R o m . 14. März. Der gewesene Minister Sell"
ist um 1 Uhr 20 Minuten morgen« gestorben. (Qu>"'
tino Sella war 1827 m Piemout geboren. I m Iah"
1862 war er Finanzminister, dann 1804 bis 1 ^
neuerdings und später 1809 dis 1873 abermals. Se't"
dem war cr mit M i n g l M i das Haupt der Rechten >"
der Kammer.)

Verstorbene.
D e n 14. M a r z. Elisabeth Obrcza, Assessorswitwe, 64 5'

Ialobsplah Nr. I I . organ, Herzleiden. — Ursula Habiö, H'"'
machcrswitwe, 66 I . , Floriansgassc 3lr. 24.

I m S p i t a l e :
D e n 13, M ä r z , Maria Polovc, Inwohnerin, 56,A

Lungentuberculosc. — Josef Ovin, Arbeiter, 52 I , , Meninl i '^
D e n 14. M ä r z . Varbara Smrclar, Inwohnerin, ?5o<

Lungenentzündung. ^ .

Theater.
h e u t e (gerader Tag) Gastspiel des Dialekt» und Charaltel'
lomilers Herrn Clemens G r ü n vom Stadttheater in Fr^w'
fürt am Ma in : D e r l u s t i g e K r i e g . Operette iu ^ '

Acten von F. Zell und N, Genee.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^

?U Mn, 744,86 ^ 8.8 , W. schwach Wnölkt" '
14, -̂  ., N. 744.90 ^-12.5 O. schwach beiuöllt 0,»"

9 „ V!b, 745,12 > 6.2 O. schwach heiter
Die schöne Witterung anhaltend. Das Tagesmittcl del

Temperatur ->- 9,2°, um 6,4° über dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: P. v. Rad ics .

W t lW ll. ll. kßMMM-kM
Maßstab 1 : 75.000, Preis per Blatt 50 lr.. in Tuschens""'"!

auf Leinwand gespannt 80 l r .

Jg. u. Mmmayr H Fell. Kamlm'g8 KuMamllnng
in Aaibach. ^.

Danksagung.
Der löbl. Verwaltungsrath der l ra in ischen Escomp/^

Gesellschaft hat dem A'menfonde der Stadt Laibach c»"
Ärtrag von f ü n f u n d z w a n z i g Gu lden ülicrmiNelt. , ^

Die gefertigte Armeninstituts-äonnnissiun beehrt s ^ ^ ' „ l
diese großmüthige Spende hicmit öffentlich den wärmsten^
auszudrücken. ^ V
Von der Armeninstituts - Commission der Landes

Hauptstadt Laibach am l4 März 18^4 .̂

Gesunde Liqueure N» ! . 'U . ^ 5«»"»
Karl Vtnliiit, Vullak in «rna. Ki?s, s^iiti^g ^„s..,^

U5(401) 3Ü-5 ^ ^

0!-si!-0Ut NLl «U8t6N, »3>8l<»-3Nl(N0ltSN, « 2 8 « " '

unli MasLnkatal-rn.

MM MU MU M M

^viy uedenLtoliouä W>"> > / » ^ , l l l l ) ! ^
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Course an der Wieucr Oörse vom 14. Mär) lN84. «««^ 0^^«, ^ « ^ 0
«elb war,

«0.«., " " ^ " l e h e , .

k i lbe" ,^ ' ' 9 ' ' 2 1891.

' ^ « i <°'° ^a»««ose - llbü st. 12,-/0 iX4 t5
l«««tr «>/° i""ö° 500 « 13«- l«0'50
l'«««l i5,°<.<.„,«. ^ " " " " ^ « " 4 b0 1 « -
l««»t. ' " ' " " " « l « . . 100 „ !'/<. - 1?« Lb

<"tNln,,«ew< . h«E< , »7— <u —

l Ä n ^ A ! ^ ' " " ' ft«'.lnsl^> . IN» I»! 102 25.
" " « » r u t « . ft«uerft« . ^ 8 0 «5.5

' 7 " ° 'd«n .e^ . , . ,,2.»,!i„45

"^««'Obligationen
?.? "h«> He
z.«'"l'>ilchl ' ' ioe-öo — -

V«lb Wo«
5',» lem««vai«Nauat« , . . 100'— icn 50
b'o unganschc 100 7<^lcl 20

Uudere öffrntl. Nulehe«.
Donau««rg.»5!ose ! i" /^ l00 N. . !16 11b 60
bto. »Inltihe if<?^ Nnl-rfre! . 10» bs

Unleb«n b, Stattgemeinbt Wien ia l — 103 —
^lnleheu d. Stadtaemelube Wi>:n

(SUb« ober Gold) . . . . — —
PrXunen««lnl,b sstodlgtm.Wltu 1 « «0 l»? 7«

Pfandbriefe
(fürioofi.)

»«denn. allg. öft«-l. 4' / ,°/ , «old IÜ0'75 I»I —
bto. in 50 , , 4>/, »/̂  »« 80 9l> e«
dto, in 5« , , 4«/„ . i»«'4c »l »n
dto. Prämicu^schulbverichl.li'/, l»h — «8 00

Oeft. Hhprtbtllnbanl lo j . 5>/,°/<> - -
Orft .ung. Vanl v« I . 5°/, . . i « i 86 102 —

bto. , 4>/,«/„ , . 1«0 2<z 100 43
dto, , 4°/, . . Vt-Itt 94 40

Ung, llllg.U«btncredtt»Nctienges,
in Pest in 34 I . ve?l. b'/,°/l, . l01 l ü 102 25

Prioritäts.Obligationc«
^sur luu ft.>,

Lli^belh'Wcübahn 1. Huulft^n 106 »0!l0? 20
sselbl«>i>lb>,'»Nribl^hn ln Gilb. 10^ 2'. 10675
Kran, ^oles'lUahn —-— - —
^',i, i lchc » a r l . Ludwig. <1,<hi,

Uiu!, 1»<«> Ü0<> sl. K, «'/,'/« - . ica 7b 101 —
OeNüw, «l»fdwc>id»^,l , , , . 1«i4 — 104 bv
Gitbendtligcr . , . , , 97 b<< bl>'

Ueld Ware
Vt»at«babn 1. Tm'iftlM . , . 1<!ü «0 18«'-
Gilbl'^hn k li"/» !417«1<»^O

, ö5'>, üi»»5I22?5
Un«.««att,. Vay» . . , , »?g^ >»« 50

Diverse i!«se

«kebillose 10<1 N 174—l?l-50
Llach'Lose <0 ff <l> 2k —>—
4°/. Donau«Da«Pssch. i<»l> sl, m - . i l i 5c.
ealtachcr Prämie,,.«nlehenlafi. 2?.'— , t —
Ol«ner Los« 4« ft 40 75 . .
P»Issh<Lo<e40ss I7 50 5k>5<>
«othen Kreuz, l̂ ft. Ges. v, i» si. 1» 50 ,z sn
«Uduls'svs« 10 ft 2D 5a z l ^
SalM'Lose 40 st 5»-— 5., 5c
St>Ven2>z^Li!,e 4Ufl 475« 4 ^ , ^
Walbftein i!i,'jc il!« sl 2«2!> «»>-

winbUchglliy'Lose ÄN fl. . 37-00 zg —

Vaul Nctleu
(per Vtü.<l).

»ug!°»Oes»srr. Vanl wo fi. . , ne-25 116 ?b
««nl.Heft^Ichllst, Wicner «»aft.
Vanluer^ii, llllicner, i«o N. . , !0»'?5 110' -
VdN«.'Auft.,Oeft.200fl. S.4U"/u 24z 7!; »44 50
<llbt,^<ln<1. s, Hand u. G. IUU ft. 8z3'6Ü 32» 9«
«rbt. '«nff„ «llss. llnq. «00 fi. , 3«L 5a 3!«?- —
Ve^°sttel.b,, «u^,. ̂ u ft. . . . «07-— tOL' —
LOconN'te'Hüs., Nicbllöft. 5aa ft, nc>c- -!«o5 —
«ypolyelenb., öst. 2!)0 fi. »5°/^ «, g» 25 «2 —
sänderbanl °,^. !i»U s<. V . 5U°/.<5, 111>4'> 111 70
Oesterr, Nng. Va»l 844 — 84» —
Ullion^aill lo^, ff 113 10 113-40
Neltebrsba'is '.lll > »n n, . , « ^5 14z 75

Nctien von Transport'
Unternehmungen

(p« Stl!«),

,<lblechl«?ibu «00 ff, Si!'.« — —
Alseld»NlU!N<«».>Ua!,n W0<'..G»Il', i ? z — 178 L0
«,<!stg,'Levl.<lIscr>l'. »oc'< <Vl,
Vöhm, Nordbahn 150 N. , , 195 50 196 5l,

, H^uahu 300 <l. . , ÜlL — 3 1 » ^
« ^«tiehrader «isb. 500 ff. «Vt, k»1 — 864 —

„ (Ut. «) 200 ft, . — — — ->
Donau » Dampfschiffahrt < Ve<,

Oeslerr. 500 ff. HM »l? — ««» —
Drau.<tls.<«at.'Db,.Z.)200ff.V 173 70 174 25
Dur .Vobc i l^cher«, ,« ,»»«!^ , 3<5 ^ »s,2 —
«Üsabetb'Vahn 200 fi. <iVi. . , »80^0 ?31 —
„ Vinz.Oüdwei? 200 st, . , , 2o;Ls, ^ „ i 75
„SIzb «Tirol,III,E,'87»200ft.S. 194 5U iS5
H^dinaudö.Noibb. 1000 fl. i M , 270? »'N2
,irHU^Iosef««,,hn »UN fl. Sil!» 20? lü »07 5«
»sttnttilchen.Varcscr«ll.20uff.G,
»lalz.ltarl.viidwig'V.ÜUafl. L M . « 3 — 29» 50
<Hiai.aöflacher H.<V, »oaN.o.W, 2«1 —!««1 50
HahlenvorgHisenb, »00 st. . . «7'lio »»'—
zlaschau.Oberb. «kisenb. 20«!I. O. 1t7 — !4? 2b
^mvera<>l,rnow,>Iafsy Ejs««,

bahü-^csill. 200 st. ö. W. . . l7»-?6 174 Ka
Noyd, öft.'UNg., Tnest 500fi,HN, 80« — «08 -
Oefterr. N-idweftb, 200 st, T ' lb . 187 75 18« lib

bto. (lit. l y 200 fi. Nill'ct ,!lst» 25 1b» Ü0
Plag-Durer Hiseub. i50«l.S,lb.! 4g— 4» 50
«ubolf < «ahn 200 ft. Silber . I79>l>5 1?S 50
Vi«benbür»cr Hisenb. ^»0 ff. G, i?4> l̂» 174 75,
Vt^lltseUülibabn »00 n, °, A>, , 517 2ü zi? 50

1 " sfil-si I f

A
•****• Hartmanns

uxilimn,
boatbowährtos Hoilraittol gogon

Harnröhrenfluss
boi Herren und

f luss bei Damen,
S 8Ö«? a c h

B
m e d i c i n i 8 c h e a Vorschrif-

"Wl tS v P r ü P r u t ' h e i l t ohne Ein-
_ S 8chmerzloa, olmo Folgekrank-

y£c*B%ix heiten, friscli ontstan-
j4E#^Sr^H\ dene, noch so sobr ver-
W - W W a l t e t e ff^0*11«511 und
«jL jrvf O entsprechend schnell.
^ f ^ / Ausdrücklich vorlango
^/?^3B5&'Ä' raan I>r- Har t mann s

ẐNvSP- Auxi l ium für Horron
^aS8olbe

 O(^or fi'ir Damen, und ist
Und Oj 8a*amt bolehrondor Broscliüro
Anstalt If Zl\ e*n e r Consultation in dor
S^ndon?? H ° r r » Dr. Hartmann boroch-

eJceQ u ^ a r , t o i n aJlen grösaoron Apo-
a üon Prois von fl. 2"80 zu

Haunt,! * haben.
Apoth T P o t : w> Twerdy,

N]^ *•» Kohlmarkt Nr. 11, Wien.
\°u 9 bis o Dr- Hartmann ordiniert

nstalt «„ i Ulld 4 b i s 6 Uhr in soinor
vl6bi&W ,n\°,. rdou dasolbst auch fornor
^ t e n , [n i l 0 Haut- u. geheimen Krank-

ilch übS^° 8 O n d o r o Mannesschwäche,
ft o d o , o)i« J>'länzond bewährter Mo-
^ c h w n j S , FoIgoübol, Syphilis und
i catoonto * , A r t hostons gehoilt. Mo-

80r8t Hn n i n discrotestor Woiso
Wien c* lässig. Auch brieflich.

Den-* ' Sei|erga88e Nr. I I .
J : '^nRV11 Laib^«» bei Horrn Jul.
. ^ ^ ^ ^ ^ A p o t h o k u r . (376) 8

st « *
^S b Ä w Ö ^4
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Unarming*!
Es wird jedermann gewarnt, der Frau

Julie Xeudeok auf meinen Natnon etwas
zu borgon, da ich nichts für sie zahle, indem
ich gerichtlich von ihr geschieden bin.

Franz Neudeck in Laibach.
(1107) ::—2
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Für Juristen!
Billig verkauft werden:
Oosterroichischos Strafrecht (Dr. Herbst).
Verfahren ausser Stroitsachen (Dr. Kiaslmg).
Coraentar zum bürgorl. Gesetz (Dr. Stuben-

rauch und Dr. Kirchstotton).
Grundbuchswoson (Ofibnhubor).
Entscheidungen dos obersten Gerichtshofes

in Civilsachon.
Finanzwissenschaft (Dr. L. v. Stein).
Volkswirtschaftskundo (Dr. L. v. Stoin).
Wochsolrocht (Dr. Blascliko).
Bagatollvorfaliren (Dr. Kaseror).
Manz'acho Gosötzsammlung (Jurisdictiona-

norm, Forst-, Jagd-, Gcbüron-, Handels-,
Straf-, bürgerliches, Press-, confesBionellos
Gesetz. (1140) 2—1

Offerte übernimmt F. MUllers Auaou-
cenbureau iu Laibaclu

Kein nasser Fuss und
kein hartes Leder mehr.

Das erreicht nur das mit 18 Medaillen
und Diplomen prämiierte k. k. a. pr. wasser-
dichte Ledernahrungsfett von J. Bendik
aus St. Valentin an der Westb. (allda Haupt-
deput), was nicht nur von hohen Militär-
behörden, als auch von Angehörigen aller
Stände als das beste und billigste für Schuh-
werk bestätigt ist, sondern seit Jahren an
Jagd- und Gchirgsschuhcn des Allerhöch-
sten Hofes verwendet wird. Erfunden nach
mehr als HOjährigem Wirken als Leder- und
Rothgerher.

P r e i s e per Dose zu 5 Kilo fl. 10,
21/,, Kilo 11. 5, 1 Dose (40 Deka) fl. 1, «/« Dose
(18 Deka) 50 kr., »/, Dose (8 Deka) 25 kr.
und V, Dosen per 100 Stück fl. 12,50. Wie-
derverkäufer Rabatt. Prospecte und Muster
gratis. Von 4 Kilo franco undProcentnachlass.

Haupt-Depot für Krain bei: Schusch-
nig u. Weber in Laibach. (Vor Fälschungen
wird gewarnt!)
Stimmen aus dem Publicum!

Den Herreu Jägern, dem k. k. Militär, be-
sonders den p. t. Officieren zu dem Exercieren
und Manövrieren und allen, welche im Mor-
genthau und Regenwetter die Füsse vor
Nässe geschützt und die Schuhe weich er-
halten wollen, wird Bendiks k. k. ausschl.
priv.wasserdichtes Ledernahrungsfettbestens
empfohlen, was Hunderte von Zeugnissen
bestätigen. Es wurde soeben in St. Polten
mit der grossen silbernen Regional-Ausstel-
lungsmedaille prämiiert und sogar vom
Allerhöchsten k. k. Hof für Bergschuhe in
Anwendung gebracht.

1. Zeugnis vom k. k. Hof-Bergschuh-
macher. 2. Zeugnis von Oberst Bordolo.
3. Zeugnis, womit vom obigen Reserve-Com-
mando bestätigt wird, dass das wasserdichte
Ledernahrungsfett von Bendik in St. Valentin
gegenwärtig noch dieselbe Qualität besitzt,
wie selbes von dem Oberst Ritler v. Bordolo
im Zeugnisse vom 5./11.1878 bestätigt wurde.

St. Polten, den 9. Juni 1880.
(634) 10—6 Salis, Oberst.

Grüne Blätter. 1

• Prämiiort von don Woltausstellungon: I
|1 London 1862, Paris 1867, Wien 1873, Paris 1878. M

R Auf Raten Claviere für die Provinz, n
I Salonflügel, Stutzflügel oder Pianinos I
U aus der Fabr ik der weltbekannten Expor t -F i rma ( G o t t f r . Cramer) — W i l h . M a y e r LJ
• i u U i e u , von 11. 380, II. 400, ü. 425, 11. 450, 11. 500, fl. 550, fl. 600, 11. 650. — Piu- I
[j ninos von fl. 300 bis 11. G00. (3287) 30—28 M

I A. Thierfelder in Wien, VII., Burggasse 71. •

Komische Mguren- Uhrrn.
Die billigste Hlbr'. "WU VW" Zie billigste Uh r !

Komische Figuren - Wanduhr.
Dirscllic sscht vorzüglich, ist höchst rlcganl aus^cstallct, wlindrl '

^ M ? W ^ ^ ^ ^ bar coloriort uild ist in 70 verschicdcncu Adartell, jcdr ciucn cmderen
« W ^ H ^ ^ Z ^ M Charatter darstellend, zu haben.

Gehwerk ohne bclvegliche Augen st. 1,80

Gehwrrt init einem (Profil) stets beweqlichen Angc. . » 2^50
i ^ N U ^ ^ ^ ^ M l « Gehwerl mit zwei stets beweglichen Augen. , . . » 3,—

^ A ^3 Abnehmer von 12 Stück, die den Betrag im vorhinein ein»
/N^» i Ä ^ ^ ^ senden, erhalten zwei comftlele Uhren dersell'en Sorte ganz umsonst.
«VÄ W s s W - ! Versandt nur gegen Cassa oder Nachnahme. (318) l>—5

Triester

CiiraU
Triest.

Die Triester Commercialbank
empfängt Geldeinlagen in öster-
reichischen Bank- und Staatsnoten
wie auch in Zwanzig-Franken-
stücken in Gold mit der Ver-
pflichtung, Kapital und Interessen
in denselben Valuten zurückzu-
zahlen.

Dieselbe escomptiert auch
Wechsel und gibt Vorschüsse auf
öffentliche Wertpapiere u. Waren
in den obgenannten Valuten.

Sämmtliche Operationen finden
zu den in den Triester Local-
blättern zeitweise angezeigten Be-
dingungen statt. (.%) 52 -li

™ Ofluftvirtf !l>v«*lififn franco flrciti«.

w avMni, I I I . , H»0"V)l- •>" («=M;• -V" ii••).

(1049-1) Nr. 875.

Bekanntmachung.
Vom k. k. Bezirksgerichte Gottschee

wird bekannt gemacht, dass für den seit
4 Jahren verschollenen Grundbesitzer Jo-
sef Bukouac jm,. von Plöribel Nr. 29
Herr Josef Göstel von dort Nr. I als
Curator adueuti« auflu'strllt und mit der
VerWallung des Vermögens des Abwe-
senden betraut wurde.

K. k. Bezirksgericht Ovttschee, am
14. Februal 1664.


